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Gottesdienst am Sonntag Lätare 

22.03.2020 

(Internet – Coronasperre) 

 

Begrüßung: Liebe Gemeinde ich grüße Sie, ich grüße Euch alle. 

Komisch das zu sagen und nicht zu wissen, wer es hört. Aber die 

Zeit gerade ist komisch. Sie ist ernst und wir nehmen sie ernst. 

Deshalb können wir uns nicht wie sonst zum Gottesdienst versam-

meln.  

Und doch: Auch jetzt ist Gott gegenwärtig. Auch jetzt können wir inne halten und 

uns bewusst machen … Gott ist da. Wir sind da. Wir sind miteinander im Glauben 

verbunden.  

 

Heute ist der Sonntag Lätare. Er gilt als kleines Ostern – mitten in der Fastenzeit. 

Wie ein Sonnenstrahl an einem sonst verhangenen Tag, so bringt dieser Sonntag 

die Auferstehungswirklichkeit zum klingen mitten in die Vielzahl der Stimmen, die 

gerade erklingen.  

 

Dabei blendet die Botschaft von der Auferstehung Leiden, Schmerz, Angst und auch 

den Tod nicht aus, sondern stellen all das in einen größeren Horizont … in den Hori-

zont von Gottes Lebendigkeit, die uns Menschen mitteilt.  

 

Der Wochenspurch aus dem Johannesevangelium bringt das mit einem Bild aus der 

Landwirtschaft zur Sprache: Wochenspruch: „Wenn das Weizenkorn nicht in die 

Erde fällt und erstirbt, bleibt es allein; wenn es aber erstirbt, bringt es viel Frucht.“ 

(Joh 12,24) 

 

Jesus Christus ist gestorben. Hinabgestiegen in das Reich des Todes. Und dort ist 

neues Leben geworden. Ewiges Leben. Das ist der neue Horizont in dem alles Le-

ben steht. Der Horizont, in dem wir Gottesdienst feiern. Wo und wann auch immer. 

Immer in der Gegenwart Gottes, der da ist, mitten unter uns. Und so feiern wir die-

sen Gottesdienst Votum Im Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und des 

Heiligen Geistes. (gesprochenes Amen) 

 

Psalm 84: Ehr sei dem Vater… 

 

Lied EG 98: „Korn das in die Erde…“ 

 

Eingangsgebet  Gott wir sind gerade in unseren Häusern eingeschlossen. Es fühlt 

sich komisch an. Manchmal schön. Manchmal wie verbarikadiert und manchmal 

eben wie eingeschlossen.  
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Wir sehnen uns nach deinem Haus. Sehnen uns nach der Gemeinschaft im Gottes-

dienst. Gerne möchten wir gemeinsam singen, beten, dein Wort hören, einander 

und dir begegnen.  

 

Wir wissen, dass Du nicht nur in der Kirche wohnst. Wir wissen, dass wir auch dort, 

wo wir jetzt gerade sind, in deinem Haus sind. Hilf uns, das nicht nur zu wissen, 

sondern auch zu erleben. Sei du uns so ein Sonnenstrahl an unserem Sorgenver-

hangenen Tag.  

 

Wir teilen mit dir all das, was uns gerade beschäftigt. Teile du mit uns deine Gegen-

wart: Kraft, Stärke, Schutz, Sonne und Schild, Gnade und Ehre, Gutes … höre, was 

wir dir in der Stille anvertrauen.  

Stilles Gebet: Gott hab du Dank, dass Du da bist. Dass Du für uns da bist. Unser 

Gebet nicht verwirfst und Deine Güte nicht von uns wendest.  

 

Lied EG 396: „Jesus geh voran…“ 

 

Schriftlesung Joh 12,24 und Kommentar  

Als Schriftlesung hören wir einen Vers aus dem Johannesevangelium. Es ist der 

Wochenspruch: „Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erstirbt, bleibt es 

allein; wenn es aber erstirbt, bringt es viel Frucht.“ (Joh 12,24) 

 

Jesus nimmt ein Bild, das seinen Zuhörern aus der Landwirtschaft vertraut ist.  

Er nimmt das Bild, um etwas über sich zu sagen. Frucht wird bringen, was er tut: 

sein Leiden und sein Sterben. Würde er sich dem entziehen gebe es keine Frucht 

und er bliebe allein.  

 

Bevor wir uns in den nächsten Tagen als Kirche auf den Weg der Passion begeben 

und besonders auf das Leiden und Sterben Jesu achten, wird uns gezeigt wozu das 

alles geschieht. Es geht darum, dass Leben entsteht. Leben in der Gemeinschaft 

mit Gott. Ewiges Leben in der versöhnten Gemeinschaft mit Gott. Das ist die Frucht, 

um die es geht.  

 

Unsere Vorfahren nannten das Seeligkeit oder Heil. 

 

Mitten hinein in unser Ringen mit dem Umgang angesichts des Virus sagt uns die-

ses Bibelwort, die Frucht der Auferstehung durch Jesu Sterben hindurch und durch 

dessen Todsein, ist geworden. Wir werden sie genießen.  
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Viele von uns sind in Sorgen. Alles ist so ungewohnt. Es ist nicht absehbar, was in 

3-4 Wochen sein wird. Viele von uns sind allein, ihnen fehlt der Kontakt. Viele haben 

Angst. Unser Gesund- oder Kranksein drängt nach vorne.  

 

Und doch gilt … das ist Teil des Lebens in der versöhnten Gemeinschaft mit Gott. 

Das bleibt, was immer sich auch um uns herum und für uns ändert. Gott bleibt uns. 

Er bleibt uns zugute. Wir bleiben in der Gemeinschaft mit ihm. Wir bleiben eingehüllt 

in diese versöhnte Gemeinschaft.  

 

Ich empfinde das als einen Halt in all dem Ungewohnten und Bedrängenden dieser 

Tage.  

 

Und ich merke, dass ich bei angesichts der Erinnerung an die Auferstehung etwas 

zur Ruhe komme, aufatme. 

Und da wird mir möglich in dem Ungewohnten und Bedrängenden auch noch ande-

res zu sehen: Meine Freude an der Sonne und dem sich so herrlich zeigenden 

Frühling. Es blüht. Es zwitschert. Das Telefon klingelt. Ein Brief ist im Briefkasten. 

Es singt um 19.00 Uhr in Nehren. Menschen erklären sich bereit, für andere einzu-

kaufen.  

 

So wird der Wochenspruch für mich neben der bildhaften Erklärung für das Wozu 

des Leidens und Sterbens Jesu zugleich zum Hoffnungsraum, in dem ich zur Ruhe 

komme und aufatme und frei werde, das Schöne vor lauter Sorge nicht übersehen 

zu müssen.  

 

Noch etwas Drittes kommt mir in den Sinn. Vielleicht kann das Weizenkorn auch ein 

Bild für das sein, was wir gerade erleben. Vielleicht kann uns diese Zeit – neben al-

lem anderen – auch eine Zeit des in die Erde fallens, ersterbens und neuwerdens 

sein. Ich merke, wie mancher Verzicht schwer fällt. Anderer gar nicht so arg. Ich 

merke, dass wir im Haus auf ganz neue Ideen kommen. Vielleicht entstehen gerade 

auch Früchte, die wir genießen können und die es zu bewahren gilt.  

Aber das ist nur noch so ein drangehängter Gedanke …  

 

„Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erstirbt, bleibt es allein; wenn es 

aber erstirbt, bringt es viel Frucht.“ (Joh 12,24) 
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Predigt  zu Jesaija 66, 10-14 

Der Predigttext ist ein Abschnitt aus dem Buch des Propheten Jesaja, aus dem 66., 

dem letzten Kapitel. Ich lese die Verse 10-14: 

 

10 Freuet euch mit Jerusalem  

und seid fröhlich über die Stadt,  

alle, die ihr sie lieb habt!  

Freuet euch mit ihr,  

alle, die ihr über sie traurig gewesen seid. 

 

11 Denn nun dürft ihr saugen  

und euch satt trinken  

an den Brüsten ihres Trostes;  

denn nun dürft ihr reichlich trinken  

und euch erfreuen  

an ihrer vollen Mutterbrust. 

 

12 Denn so spricht der HERR:  

Siehe, ich breite aus bei ihr den Frieden  

 wie einen Strom  

und den Reichtum der Völker 

 wie einen überströmenden Bach.  

 

Da werdet ihr saugen,  

auf dem Arm wird man euch tragen  

und auf den Knien euch liebkosen. 

 

13 Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter tröstet;  

ja, ihr sollt an Jerusalem getröstet werden. 

 

14 Ihr werdet's sehen  

und euer Herz wird sich freuen,  

und euer Gebein soll grünen wie Gras.  

 

Dann wird man erkennen  

die Hand des HERRN an seinen Knechten  

und den Zorn an seinen Feinden. 
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Liebe Gemeinde,  

am Ende des Prophetenbuches wird nochmals die Verheißung laut, dass es doch 

gut ausgeht. Der Text gehört in die Geschichte Israels. Das Buch des Propheten Je-

saija zeigt das Auf und ab. Es verkündet Gericht, Mahnung und eben auch die Aus-

sicht auf Heil. Hoffnung - Katastrophe - Verheißung einer neuen Zukunft.  

 

Die neue Zukunft ist in Jerusalem. Jerusalem ist eine besondere Stadt. Für ver-

schiedene Religion. Besonders für das Judentum. Jerusalem ist Stadt des Friedens 

– oder genauer: wird es sein. Sie ist die Stadt, in der Gott gegenwärtig ist – oder ge-

nauer: schon jetzt gegenwärtig ist und irgendwann für alle sichtbar sein wird.  

 

Jerusalem ist nicht länger Stadt in Trümmern. Sie ist voller Leben, voller Schönheit 

und Reichtum. Friede und der Reichtum der Völker machen sie zu einem Ort, an 

dem einem das Herz froh wird.  

 

Für Israel geht es nicht um ein Symbol, sondern um ihre konkrete Heimat. Den Ort, 

an dem sie leben. Den Ort, an dem sie hoffen und lieben. Den Ort, an dem sie mit 

ihrem Gott leben, ihn suchen und auf ihn vertrauen und ihn suchen. Und dieser Ort, 

der liegt zur Zeit der Worte des Propheten in Trümmern. Jerusaelm wurde erobert, 

geschleift, die Eliten verschleppt. Viele sind im Exil. Die Zurückgebliebenen haben 

sich so gut es ging eingerichtet. An Wiederaufbau ist nur im Kleinen zu denken.  

 

So legen sich hier zwei Wirklichkeiten übereinander. Man könnte es simpel halten 

und sagen jetzt: Trümmer … irgendwann: Reichtum.  

Aber so simpel ist es nicht. Gott sei Dank. Die zwei Wirklichkeiten lösen sich nicht 

ab, sie liegen ineinander. Und damit haben wir hier eine Grundfigur biblischen Glau-

bens, die auch unser Oster-Fest beschreibt.  

 

Mitten in der erlebten Katastrophe zeigt sich zugleich die Lebendigkeit und Fülle 

Gottes. Schon jetzt wirkt, was dereinst vollendet sein wird.  

 

Und was ist es, was jetzt schon Wirklichkeit geworden ist für die Menschen im Exil, 

für die Menschen in der notdürftig aufgebauten Stadt:  

 

Trost ist wirklich geworden. So ein Trost wie ihn Kinder erleben bei ihrer Mutter. Den 

Hunger gestillt bekommen. Getragen werden. Auf den Knien der Mutter gestreichelt 

und gekitzelt werden. Bei der Mutter geborgen sein … getröstet sein.  

 

Nun sind die meisten von uns der Muttermilch entwachsen. Für was das Bild steht 

liegt als Erfahrung hinter uns und als Eindruck im Ansehen von Kindern heute in 

uns. Wir können erfassen, was da alles drin steckt.  
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An jeder Mutter mit ihrem Kind können wir sehen und erleben, wie es ist, mit seinen 

Bedürfnissen, seinen Wünschen, seinen Nöten angenommen und gehalten zu sein 

und etwas zu bekommen, was die Sehnsucht stillt und das zum Leben notwendige 

schenkt.  

Der Friede und der Reichtum der Völker sind die Muttermilch der Eigenständig-Ge-
wordenen. Es ist ja nicht so, dass wir mit dem Groß werden, nicht weiter darauf an-
gewiesen sind, dass uns andere mit ihren Gaben beschenken und uns helfen. Denn 
das steckt in dem Bild ja auch: Unsere Bedürftigkeit. Die ist normal. Jeder ist bedürf-
tig.  
 

Und so wie die Muttermilch das Kleinkind nährt, so lässt uns Friede und der Reich-

tum der Völker leben. Unter dem Reichtum der Völker stelle ich mir die Vielfalt der 

Kulturen vor. Die Vielfalt an Musik, Traditionen, Gedanken, Texten, Bräuche, Spei-

sen und Getränken … Fest der Nationen. Alle beieinander und das friedlich.  

 

Sie sind verbunden in der Freude über Jerusalem. Verbunden in der Freude dar-

über, dass es so einen Ort in der Welt gibt. Und in dieser Freude, erleben sie schon 

jetzt etwas von dem, was sein wird.  

 

Liebe Gemeinde, wie das schreiende Kind in der Geborgenheit bei seiner Mutter zur 

Ruhe kommt und aufatmet, also getröstet ist, so ist uns mit diesem Predigttext und 

der Verbindung zum Osterfest, ein Ort gegeben, an dem wir zur Ruhe kommen und 

aufatmen können, also getröstet werden.  

In den Zeilen des Predigttextes, in der Wirklichkeit des Ostergeschehens, da begeg-

net uns Gott und wir können uns von ihm getragen sehen, geborgen bei ihm. Schon 

jetzt und dann erst recht.  

 

Freut euch mit Jerusalem … Lätare … hier kommt der Name des Sonntags her. 

Freut euch mit Jerusaelm, in dessen Mauern Friede sein wird und schon ist und 

Reichtum der Völker und eben Gott selbst. Freut euch mit den Christusverbunde-

nen, in denen Frieden und Versöhnung sein wird und schon ist und eben Gott 

selbst, der durch Leiden, Sterben und Tod hindurch ewiges Leben schafft.  

 

Auch uns legen sich die Wirklichkeiten übereinander. Die Gestalt unserer Tage, wie 

wir sie jetzt gerade erleben und erleiden, die Wirklichkeit der Auferstehung, derer wir 

bald feiernd gedenken und die Wirklichkeit der Vollendung der Gemeinschaft Gottes 

mit den Menschen.  

Und mitten drin sind wir: genährt, getragen, liebgekost und geborgen. Amen. 

 

Lied NL 202: „Verleih uns Frieden…“ 
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Fürbittgebet   

 

Gott du bist für uns da. Für die ganze Menschheitsfamilie, die gerade in Aufruhr ist 

und beladen mit Krankheit und Angst. 

Höre unser Gebet. Komm uns zur Hilfe nun, da sich der Coronavirus auf der ganzen 
Erde ausbreitet.  
Schenk uns deinen Geist der Liebe und Besonnenheit, auf dass wir zusammenwir-
ken, um die Ausbreitung des Virus und seine Wirkungen einzuschränken und zum 
Erliegen bringen zu können.  
Mach uns wach, aufmerksam und vorausschauend im Blick auf die Bekämpfung von 
Krankheiten überall: die Malaria, das Dengue-Fieber, die HIV-Krankheit und die vie-
len anderen Krankheiten, die bei Menschen Leid verursachen und für etliche tödlich 
enden.  
 
Heile unsere Selbstbezogenheit und unsere Gleichgültigkeit, wo wir uns nur dann 
sorgen, wenn wir selbst vom Virus oder anderem Leid getroffen sind. Eröffne uns 
Wege, aus unserer Zaghaftigkeit und Furcht hinaus, wenn unsere Nächsten für uns 
unsichtbar werden.  
 
Stärke und ermutige die, die im Gesundheitswesen, in Praxen und Krankenhäusern, 
Pflegeeinrichtungen und anderen Bereichen der Medizin arbeiten: Pflegende, Für-
sorgende, Ärztinnen und Ärzte, Klinikseelsorgerinnen und -seelsorger, Mitarbei-
tende in Krankenhäuser – alle, die sich der Aufgabe widmen, für Kranke und ihre 
Familien zu sorgen.  
 
Inspiriere die Forschenden, die an Impfstoffen, Medikamenten und der Herstellung 
medizinischer Ausstattung arbeiten. Gib ihnen Erkenntnisse und Weitblick. 
 
Erhalte die Menschen, deren Arbeit und Einkommen durch Schließungen, Quaran-
tänen, geschlossene Grenzen und andere Einschränkungen bedroht sind. Be-
schütze alle, die reisen müssen  
 
Leite die politisch Verantwortlichen, dass sie die Wahrheit sagen und danach han-
deln. Halte die Ausbreitung von Falschinformation und Gerüchten zurück. Hilf, dass 
Gerechtigkeit waltet, sodass allen Menschen auf der Erde Heil und Heilung erfährt.  
 
In deinen gnädigen Armen halte alle, die gestorben sind und die in dieser Zeit ster-
ben werden. Tröste ihre Hinterbliebenen, tröste die, die verzweifelt sind.  
 
Heile unsere Welt. Heile unsere Körper. Stärke unsere Herzen und Sinne. Und in 
der Mitte des Aufruhrs gib uns Hoffnung und Frieden. Gedenke deiner Familie, der 
ganzen Menschheit, und deiner ganzen Schöpfung, in deiner großen Liebe.  
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Vaterunser 

Vater Unser im Himmel! Geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. Dein Wille 

geschehe wie im Himmel, so auf Erden. Unser tägliches Brot gib uns heute, und 

vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern. Und führe 

uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen. Denn dein ist das 

Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit.    Amen 

 

Segen 

Der Herr segne euch und behüte euch! Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über 

euch und sei euch gnädig. Der Herr erhebe sein Angesicht auf euch und gebe euch 

Frieden 

(3faches Amen) 


